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Die neue Gewerbeordnung.
Langsam, nur allmälig sich steigernd, nur für 

den aufmerksamen Beobachter der Zeitereignisse er­
kennbar, bereitete sich während der letzten Jahr­
zehnte eine tiefgreifende gewerbliche Bewegung in 
Oesterreich vor. Der Handwerkerstand war schon 
seit geraumer Zeit zum Bewußtsein gelangt, daß 
die mächtig fortschreitende Industrie mit den ge­
waltigen Hilfsmitteln der Technik und der unab­
lässig fortschreitenden Wissenschaft ihm ans Leben 
geht; er hat es aber leider bis auf die neueste 
Zeit unterlassen, sich zum Kampfe um sein Dasein 
mit dem Aufgebote aller seiner Käfle zu rüsr n. 
Es fehlte ihm die nöthige Bildung, das erforderliche 
Selbstvertrauen, aus der Indolenz und dem Klein 
muthe sich aufzuraffen, in welche er rettungslos 
versunken zu sein schien.

Und wie sollte es auch anders sein. Die feu­
dalen und absolutistischen Regierungssysteme, unter 
denen Oesterdeich seufzte, haben sich nie um den 
Gewerbestand gekümmert, sintemal solches ihrer„Digni- 
töt" übel convenierte; sie wußten daher auch nicht, 
wo es in diesem und jenem Gewerbezweige eigentlich 
fehlte, unter welchen ungünstigen Einflüssen der ge 
sammte Gewerbestand leide, welche Aenderungen 
der bestehenden Gesetze im Interesse des gesarumten 
Gewerbestandes nothwendig seien. So kam es, daß 
bis zum 20. Dezember 1859 in Oesterreich der 
mittelalterliche Z u n f t z w a n g  mit allen seinen

die freie Bewegung hemmenden und beschränkenden 
Auswüchsen und Misbräuchen von staatswegen auf­
recht erhalten wurde. Erst mit diesem Jahre begann 
eine Wenvung zum Bessern» indem die zunftmäßige 
Abgeschlossenheit beseitigt und an Stelle derselben 
zur Pflege des corporativen Elementes des Ge­
werbestandes gemeinschaftliche Verbände (die sogenann­
ten GewerbSgenossenschaften) ins Leben gerufen 
wurden. A-er weil entfernt, den Charakter freier 
Vereine an sich zu tragen und dadurch einen fr i­
schen belebenden Hauch in unser Gewerbeleben zu 
tragen, fristen dieselben vermöge der beengenden ge­
setzlichen Attribute und des eingeführten Beitritts- 
zwunges nur eine künstlich unterhaltene Schein- 
existen; und mangelt ihnen vollständig das belebende 
Element des selbsttätigen Zusammenwirkens.

Gebieterisch und wiederholt wurde die Beseiti­
gung des Zwanges auch aus dem Gebiete der ge­
werblichen Vereinigungen während der letzten Jahre 
gefordert, aber sowohl die beiden Häuser des Reichs- 
raihes als die aus ihnen heroorgegangenen Regie­
rungen waren fast ausschließlich bemüht, der S i- 
ch-ruug des Bestandes der Verfassung gegen die 
zahlreichen und mächtigen Gegner ihre Thätigkeit 
zuzuwenden, damit die Völker Oesterreichs endlich 
einmal in den Besitz fester, andauernder Rcchts- 
zustände gelangen. Nebenher ging freilich auch auf 
dem Gebiete der Volkswirtschaft eine der folgen­
schwersten Umwälzungen. Handel und Production 
nahmen einen außerordentlichen, alle Erwartungen

übertreffenden Aufschwung. Aber auch das Actien- 
wesen und mit ihm die Börsespeculationen schossen 
üppig in die Blüte.

Dieses durch die Gesetzgebung während de» 
letzten Jahrzehntes geförderte Ueberwuchern des 
Gründerthums und ActienwefenS und infolge dessen 
auch das Ueberwuchern der Börsespeculation begann 
vollends die Grenze der soliden und der unsoliden 
Geschäfte bis zur Unkenntlichkeit zu verwischen, das 
Geschäftsleben zu entsittlichen, das Publicum in 
häufig betrügerischer Weise auszubeuten, die Besitz, 
vertheilung in Oesterreich wesentlich zu gunsten der 
plötzlich reich gewordenen und zu ungunsten der nur 
von ihrer Arbeit lebenden Klassen der Bevölkerung 
zu beeinflussen.

Diese bedenkliche Richtung, welche die wirth- 
schaftliche Entwicklung genommen, mußte denn doch 
endlich die Aufmerksamkeit der Staatsgewalt wie 
der Vertretungskörper auf sich lenken. Wenn nicht 
der von seiner ehrlichen Arbeit sich nährende M it­
telstand unter diesem Entwicklungsgänge bedenklich 
leiden, immer mehr verarmen und an Einfluß und 
Bedeutung im Staate immer mehr verlieren sollte, 
so mußte man dein mit allen Mitteln, welche einer 
weitblickenden, in dem Vertrauen aller Factoren der 
Gesetzgebung, sowie aller Anhänger der Verfassung 
festwurzelnden Regierung zur Verfügung stehen, 
energisch entgegenwirken. Jenes Bürgerthum, welches 
von seiner ehrlichen Arbeit lebt, welches auch in 
Oesterreich noch immer wichtig genug is t, um dt

JeuilleLon.

Am Juristenballe.
. (-PP-) Wenn es wahr ist, was bereits Byron 

seinem Corsair" als Motto vorzusetzen für gut 
2 -  b“6„ "künftige Ereignisse ihren Schatten vor- 

von dem" „V . 9 i bie® im eminentesten Maße wohl 
der herTif« m ° * tftttn "bgehaltenem Juristenballe, 

J Ä  wesentlichste und
Ä  i  Gesellschaftskreise unserer
S 1 Ä  - “ " b ^ n g  wie Alt, Männlein
tote Weiblein m lebhaftester Spannung erhalten 
hatte. Zheils mag es die Neuheit des Genus, das 
hiemit entriert werden sollte, theils der große Auf­
wand an glänzenden Vorbereitungen, der dem Balle 
bekanntermaßen voranging, und endlich großentheils 
toohl auch die Neugierde: die Jünger der Themis 
ausnahmsweise einmal in friedlichem Wettstreite um 
die SiegeSpalme ringen zu sehen, gewesen sein, was 
vre Spannung in so hohem Grade erregt hatte und 
ledermann dem Ballabende mit ebenso großem In .
i i ^ s. ®0tmct Theilnahme entgegensetzen ließ. 
Und daß elfteres in diesem Falle einem würdigen 
^vierte gewidmet war und alles vollauf in Erfül.

9 sehen, ja zum Theile Lbertroffen sah, was

man erwartet hatte, wird heute wohl niemand von 
den hundert und hundert Theilnehmern und Theil- 
nehmerinnen dieses glänzenden Festabendes auch nur 
mit dem leisesten Durchschimmern eines verstohlenen 
Fragezeichens bezweifeln wollen. Es war — um es 
mit wenigen Worten gleich vorneherein zu sagen — 
ein Ballfest, wie wir es schöner, glänzender und be­
lebter und dabei gleichzeitig doch auch anheimelnder 
und ungezwungener wohl schon viele Jahre in Lai­
bach nicht gesehen haben und wie deren selbst die 
Casinosäle, an Ehren und Siegen doch so reich, 
nicht allzuviele mit ihrem gastlichen Lichte überstrahlt 
haben dürften. M it vollster Befriedigung dürfen 
dir Gastgeber und in erster Linie natürlich deren 
14köpsiges Executivorga», heute auf ihr schön gelun­
genes Werk blicken/ von dem wir und mit uns ge­
wiß alle sagen werden, daß es seiner Meister würdig 
war und — wenigstens auf Jahre zurück — Ben 
Akiba's viel misbrauchtes „alles ist schon einmal 
dagewesen" schier Lügen strafte. Wenn wir eS daher 
hier versuchen wollen, denjenigen, die dem Balle 
nicht persönlich anzuwohnen, sondern nur in Ge­
danken zu folgen in der Lage waren, ein bescheidene« 
Gemälde desselben zu entrollen, so müssen wir eS 
gleich vorneweg erklären, daß uns dies, trotz der 
vielleicht scheinbaren Leichtigkeit unserer Aufgabe, 
eigentlich doch sehr schwer fällt, da e« hier, im di

recten Gegensätze zu dem alten Erfahrungssatze, daß 
dort, wo es viel Licht gibt, in der Regel auch viel 
Schatten zu finden ist, eigentlich keine Schattenseiten 
gibt und cs für einen Maler gewiß keine leicht̂  
Aufgabe ist» sich bei der Entwerfung eines Gemäl 
des den Borwurf ennuyanter Monotonie fernezuhalten-- 
wenn ihn Pflicht und Gewissen andererseits zwingen, 
ausschließlich nur im lichthellsten, superlativischesten 
Farbeukästlein herumzupinseln. Dies berücksichtigend 
mögen daher Leser und Leserinnen (wenn uns deren 
überhaupt welche zutheil werden sollten) freundliche 
Nachsicht üben und den Willen für die That nehmen.

Wenn wir in unserer Revue, wie billig, bei 
der äußeren Ausstattung des Ballsaales und Stiegen­
hauses beginnen, so müssen wir gleich hier konstatieren, 
daß dieselbe eine ebenso reichhaltige als geschmack­
volle war.

Die Treppe entlang, welche durch die Kunst 
unseres heimischen Gartenkünstlers Ermacora uni» 
Decorateurs Mathian in einen wahren Blumen­
garten voll der zierlichsten exotischen Topfgewächse 
verwandelt war, gelangen wir in da» mit Teppichen, 
Spiegeln und Blattpflanzen glänzend dekorierte uni» 
in blendendem Lichtglanze strahlende obere Vorhaut, 
an dessen Stufen uns das rechtsgelehrte Empfangs- 
comitö freundlich empfängt und nach glücklich gelun­
gener Vorweisung der mit lobenSwerther Papier-



-eigentliche Grundlage des Staates zu bilden, welches 
diesem Staate durch seine Production die Bedeutung 
gibt, die er besitzt, durch seine Steuern und Abgaben 
ihn erhält, darf in Oesterreich niemals aufljörcn, 
rin tonangebendes Element im Staate zu sein, es 
darf am allerwenigsten jenem Häuflein gegenüber, 
welche« das Actienwesen und die Börsespeculation 
kultiviert, wie es eine Zeitlang den Anschein hatte, 
eine untergeordnete, seiner Wichtigkeit für den Staat 
keineswegs entsprechende Stellung einnehmen

Wollten Gesetzgebung und Verwaltung etwa 
noch weitere zehn Jahre mit verschränkten Armen 
zusehen, wie der Gewerbestand und mit ihm der 
Mittelstand von Jahr zu Jahr ärmer wird und 
die Reihen des Proletariats verstärkt, so könnten am 
Ende auch politische Zustände eintictcn, welche für 
die gedeihliche Lösung der staatlichen und socialen 
Fragen unseres Reiche« keineswegs heilbringend und 
fördernd sein dürsten. Eine Lösung der Gewerbe­
frage im Geiste der Zeit vermöchte dagegen wesent­
lich dazu beizutragen, Staat und Gesellschaft vor 
Stürmen zu bewahren, die sonst, falls der Gewerbe 
stand in seinen Interessen zu arg geschädigt würde, 
nicht lange ausbleibm könnten. Die Erhaltung des 
Mittelstandes ist daher eine Angelegenheit nicht 
blos von staatlicher und politischer, sondern auch 
von höherer socialer Wichtigkeit, denn die Zukunft 
der Gesellschaft hängt davon ab, daß der kleine Ge- 
werbsmann seine Selbständigkeit nicht verlieren, 
und daß dem Lohnarbeiter die Aussicht nicht ver­
kümmert werde, sich durch Fleiß und Sparsamkeit 
zu einem unabhängigen Unternehmer emporschwin­
gen zu können. Sind jedoch die volkswirthschasllichen 
Zustände derartige, daß sie den Klein gewerbtreiben- 
den, den Lohnarbeiter, den Proletarier dazu ver­
urteilen, zeitlebens zu bleiben, wozu er geboren, 
welche ihn in seinem Fortkommen hindern und ihn 
gar zwingen, wieder in die Reihen des Proletariats 
zurückzukehren, aus dem er sich einst mühsam em- 
porgearbeitet hat, dann wäre eine friedliche Lösung 
der socialen Frage wohl kaum möglich.

(Fortsetzung folgt.)

Politische Rundschau
Laibach, 23. Jänner.

Inland. Die „Rechtspartei hat dem „93a* 
Urlaub" nicht den Gefallen erwiesen, das Beispiel 
des Musterföderalisten Dipauli zu befolgen. Sie 
ist, wenngleich in geringer Anzahl, im Äbgcord- 
nctmhaufe erschienen, und auch mehrere tiroler Ul­
tramontane helfen dem Reichsrathe mit, sich durch 
fortgesetzte Verfaffungsmäßigkeit bei Monsignor 
Greuter noch mehr zu oiScrebitieren. Es dürfte

Industrie - Begünstigung . . . .  in der neckischen 
Größe eines Quadratmeters ausgegebenen Einla­
dungskarte die Pforten des Saaler« ertöffntt. — 
W ir treten ein und finden in demselben bereits 
eine außerordentlich zahlreiche und erlesene Gesell­
schaft versammelt, deren farbenprächtiges Auf und 
Riederwogen uns für den ersten Moment förmlich 
blendet. Eiu glänzender Kreis von jungen tanz­
lustigen Damen — um uns dieses unvermeidlichen 
Balltropus auch zu bedienen — tritt unserem Auge 
entgegen und wohin dasselbe auch blickt, begegnet 
es nur lebenslustiger Jugend, Schönheit und An- 
muth, gepaart mit jener eleganten und geschmack­
vollen Toilettenpracht, die der Elite unserer Damen­
welt bekanntlich stets eigen ist. Doch die Zahl der 
Ballerscheinungen ist noch nicht erschöpft, denn im­
mer von neuem wieder öffnen sich die Thüren und 
bringen weiteren lieblichen Zuwachs. Da, mit einem 
male ertönen die Klänge des Sttouß'schen Eutröe- 
walzers, der Präses des BallcomitS's an der Hand 
der Frau Hosräthin v. Widmann eröffnet den Ball 
und ihm nach in buntem Reigen folgen die übrigen 
zahlreichen Paare. Wie mit einem Zauberschlage 
hat sich die Situation plötzlich verändert; die bisher 
sirrend und summend in farbenschillernden Gruppen 
hin und herwogende Damenwelt wird von der 
schwarzbefrackten oder goldbesternten jungen Tänzer-

also noch geraume Zeit währen, bis der Ast ganz i 
abgesägt ist, mit dem in den Abgrund des Fodera- ti 
lismus zu stürzen nach Greuters Prophezeihung das g 
unabwehrbare Verhängnis der Berfoffungspartei ist. I 
Rach der Dinstagssitzung mochie das Abgeordneten- k 
Haus in seinen Berathungen eine Pause bis Sams- n 
tag; inzwischen werden auch die noch säumigen De 9 
putierten Zeit gefunden haben, auf ihren Plätzen d 
zu erscheinen. Inzwischen nahmen der FinanzauS- l 
schuß für das Börsegesetz ihre Arbeiten auf. 6

Die große Action der F r a c t i v n  Hohen- i 
war t  in der Dinstagssitzung des Abgeordneten- n 
Hauses wird im „Vaterland" gebührend aufgebläht, d 
Eine Bombe sei in dem Hause vor dem Schotten- i 
thore geplatzt. Die Erklärung des Grafen Hohen- ti 
wart gegen die Reichsrathswahlordnung beweise sehr l> 
klar und nachdrücklich, daß der Club des rechten r 
CentrumS die Betonung der gemeinsamen Rechts- s 
Überzeugungen der gesummten Opposition als eine n 
seiner ersten Pflichten betrachtet. Als ob das jemand l 
bezweifelt hätte, und wen kümmens auch weiter? d 
Die Herren vom rechten gentium werden es sich d 
zweimal überlegen, bevor sie aus dem Reichsrathe l 
austreten, weil sie ganz gut wisse», daß bei der 
nächsten Wahl nicht ein Drittel ein neues Mandat i 
erhält. Nach einem Artikel des amtlichen „Boten f 
für T irol und Vorarlberg" gewinnt es übrigens s 
an Wahrscheinlichkeit, daß einige tirolische Klerikale s 
dem Beispiele Dipauli's folgen und dem Reichs- z 
rathe fern bleiben werden. Von einer Monbatinie- fc 
Verlegung verlautet noch nichts; die Herren befolgen ü 
den Rath des „Vaterland." l

Wie „M . Politika" erfahrt, wird die kroatv  c 
sche Wahlges etznovelle, gegen welche im „Naplo" s 
Bedenken erhoben wurden, nicht sanktioniert werden, s 
WaS die Haltung der kroatischen Abgeordneten in i 
der bevorstehenden Budgetdebatte betrifft, so weist l 
die „Agramer Zeitung" alle diesbezüglichen Angaben i 
als böswillige Insinuationen zurück. Kroatien beab- 5 
sichtige nicht, Unfälle einer Steuererhöhung eine > 
Ausnahmsstellung für sich in Anspruch zu nehmen, i 
und das genannte Blatt wünscht, daß dir Deak- i 
Partei für die Interessen des ungarischen Staates i 
ebenso unselbstsüchtig eintreten möge, als dies Kroa­
tien zu thun gedenke.

Ausland. So dreist und nnvcrholen, wie in 1 
der Sitzung vom 20. d., hat die pol n i sch e F r a k ­
t i on  des deutschen Reichsrathes noch nie­
mals ihre letzten Gedanken geoffenbart. Daß sie mit 
dem Centrum auf das innigste verknüpft fei, das 
wußte man längst, und eben deshalb sah man sich 
genöthigt, die Handhabung der polnischen Sprache 
in Posen, Westpreußen und Oberschlesien nach

schaar im Sturme genommen, man paart sich,. . . .  
und nun geht es unermüdlich fort in lustigem Tanz­
schritte , die kurzni Pausen von einem Tanze zum 
ändern durch lebhaft promenierende Eonversation 
angenehm ausfüllend. — Die ersten Rundtänze sind 
vorüber, der Saal hät sich inzwischen immer mehr 
gefüllt und als die» Arrangeure zur Aufstellung der 
ersten Quadrille, die mit Benützung deö kleinen 
Saales in 4 starken Colonnen getarnt wird, schreiten, 
gewinnen wir endlich Muße, den Ballsaal in seiner 
Totalität zu überschauen und die nun jo ziemlich 
completl gewordene Gesellschaft mit kritischem iölitic 
zu mustern. Es war ein reizender Anblick, dieses 
B ild , und wer es in seiner vollen Schönheit und 

1 Farbenpracht würdig schildern wollte, müßte sich 
schon des glücklichen Besitzes eines echten Makart-

> fchen Pinsels rühmen können. Wir, die wir hinzu 
i blos prosaisches Zeitungspapier und nüchterne Dru-
- ckerschwärze zur Verfügung haben — und selbst
> diese nur in bescheidenem, vom metteur-en-pages 
l streng zugestutztem Maße — vermögen es wahrlich
> nicht, mit unserem stahlgespitzten Pinsel mehr als 
: kleine Stichproben aus dem schönen Ganzen zu 
c liefern. Wer wollte es übrigens hier auch wagen, 
i den unfehlbaren Paris zu spielen und etwa gar die 
r Frage zu lösen: welche wohl die Schönste und welche
- die Ballkönigin gewesen sei? Es wäre eine ebenso

Möglichkeit einjudämmen. Denn unter dem Deck­
mantel des fremden Idioms wurde unter den Au­
gen der deutschen Behörden die Allianz mit den 
Ultramontanen kultiviert. Dieser StaatSnothwendig« 
feit gegenüber hätte sich der Abgeordnete v Tocza« *' 
nowski es füglich ersparen können, neuerdings den 
Reichstag mit einem Antrage wegen Aufrechthaltung 
der polnischen Sprache und Nationalität zu behet« > 
ligen. Da nützt keine Berufung auf den wiener 
Congreß und keine hohles Wörterpathos; bat 
Staatsinterefse will gewahrt sein. Aber es ist bei* 
nahe schon abgedroschen, den Polen das B ei«  
derbliche ihrer Allianz mit dem Ultramontanis« 
mus nach’,un)eijen, und so wäre auch die Episode, 
welche die Abgeordneten Taczanowski und Niego« 
lewski hetvorriefen, ohne Nachhall verklungen, wen« 
nicht der Erstere zu einer nahezu landesverrätherif 
sehen Drohung sich hätte Hinreißen lassen. Er stellte 
nemlich die Annäherung der Polen an Ruß« 
land in Aussicht, und zwar in einem Sinne, wel« 
cher keine andere Deutung aufkommen läßt, als 
daß diese Annäherung ihre Spitze gegen Deutsch­
land richten werde

Obwohl man nun sehr gut davon unterrichtet 
ist, daß kürzlich ein russischer General in Posen 
fütjben Ponslovismus Propaganda zu machen suchte, 
so ist dennoch niemand sonderlich erschreckt von die­
ser Perspective einer panslavistischen Koalition ; denn 
zu einem Attachement gehören bekanntlich zwei, und 
das osficielle Rußland zum mindesten dürfte wenig 
Lust bezeigen, sich von den Polen gegen Deutsch­
land gebrauchen zu lassen. Herr v. Taczanowski schoß 
also ins Blaue. Aber daß er die Dreistigkeit be- \ 
saß, inmitttcit des Reichstages überhaupt einen ( 
solchen,Schreckschuß abzufeuern, das ist das Charak­
teristische an dem ganzen Vorgänge. Selbstverständ­
lich wurde der Antrag Taczanowski's ab gelehnt; 
nur das Cen rum stimmte für ihn. Den Herren 
Windthvrst und Genossen passen solche czecho pol« 
nische Anwandlungen trefflich in den Kram, und 
überspannte Hitzköpfe, wie Niegolewski, sind ihnen 
willkommene Werkzeuge, um alle mißvergnügte« 
Elemente im Reich- frivol zu feandatifieren.

Die sofortige Internierung des abgesetzte« 
B i scho f s  M a r t i n  von Paderborn in Wesel 
findet jetzt ihre Erklärung in einer Zuschrift bei ( 
Oberpräsidenten Eichhorn an den Bischof, in wel« j 
cher auf Grund der Thatsache, daß Herr Marti« 
die Fortdauer des ihm rechtsgiltig entzogenen bi‘ 
fchöflichen Amtes beanspruche, ausgeführt wird, dal 
dadurch ber im Jnteruierungsgesetze vorgesehen ;

ÜSfiF* Aortfetznng in der Beilage.

schwierige als gefährliche Aufgabe, der sich Niemand j 
ungestraft unterzöge; denn was ist Paris' Apfels 
spruch, der doch nur unter 3 Schönheiten zu ent* 
scheiden hatte, gegen dieses nahezu hundenköpM > 
Dilemma! Laibach, das seiner ungewöhnlich vielen ; 
schönen Frauen und Mädchen wegen wahrlich niitj 
umsvmst gerütjtut und beneidet wird, hatte ja a» ( 
diesem Abende fast seine ganze Fülle jugendlich' 
schöner Erscheinungen gesandt, um den Ball 3( 
schmücken, was Wunder also, wenn ihre Zahl die* 
mol — um uns eines biblischen Ausdruckes zu &(l . 
dienen — nahezu Legion war.

Es müßte in der That ein Solomon der Weih . 
heit, ein Ritter Bayord an Muth und — j 

i mindesten ein Cato an Selbstbeherrschung sein, ff* j 
! da einer einzigen die Palme reichen wollte, wo II , 
; viele, viele Schönen erschienen waren! Und i”'1 

sind leider keines von allen dem, am allerwenigst̂  ' 
1 ein Cato sccundus, um diese Frage noch der Sch^ 
s ften ex motu proprio so leichthin lösen zu kön»^ ' 
I Sollte es etwa jene rosig-zarte Blondine in E  { 
S sein, seit zwei Jahren eine bekannte Zierde unOT , 
i distinguiertesten Bälle; ober jene jugendlich-friA 
, Rosa Erscheinung voll quedsilberartiger Bewcgli*^ 
i und Tonzlust; jene schlanke blaublütige Brünes j 
e gor, in schilfgrüner Robe? Ober jene interess®̂  \ 
3 dunkeläugige Mädchenerscheinung in tiefem



vettage zvm „Latbacher Tagblatt" Rr. 18 vom 33. JSnuer 1877».
Fall bei ihm eingetreten sei. Der Bischof hat übri. 
gens noch eine zweimonatliche Festungshaft in Wesel 
obzusitzen, weigerte sich aber, sofort außer Pader­
born Ausenhalt zu nehmen und später freiwillig in 
Wesel seine Strafe anzutreten. Daher ließ ihm der 
Oberpräsident durch einen Polizeisecretär sofort das 
Geleite nach Wesel geben. Das bischöfliche Palais 
ist bereits von der Regierung occuviert. — Einer 
der fleißigsten Milarbeiter der „Germania" war 
der Freiherr v. Schrölter, dessen Artikel stets die 
Bemerkung trugen: „Bon einem Protestanten."
Herr v. Schrölter ist nun förmlich und feierlich in 
dm Schoß der katholische« Kirche „zurückgekehrt", 
und damit hört der Protestanten Humbug in der 
„Germania" vorläufig auf.

In  V e r f a i l l e S kann jetzt ein lustiger Hexen- 
tanz losgehen; die c o n st i t u l i o n e l l e n Gesetze 
stehen endlich an der Tagesordnung. Die Minister, 
kusis ist inzwischen ganz stationär geblieben. Zwar 
hieß es bald, der Herzog von Broglie sei beseitigt 
und der Herzog von Audissret-Pasquier die Seele 
des künftigen Cabinets, bald wieder, der Marschall 
Mac Mahon wolle sich von Broglie und Fourton nicht 
trennen und halte die Ausrufung der definitiven 
Republik für den Nagel zu seinem Sarge, doch waren 
dies alles nur Bermuthungen und Eindrücke ohne 
sichern Halt. Offenbar herrscht an maßgebender 
Stelle noch die vollkommenste Rathlosigkeit, und der 
Marschall kann in der That keinen Entschluß fassen, 
solange die Führer der wichtigsten Parteien selbst 
zwischen den verschiedenen Programmen unruhig hin 
und her schwanken. Die Furcht vor dem Bonapar­
tismus ist wohl ihnen allen gemeinsam, allein über 
die Mittel, sich seiner zu erwehren, gehen sie so weit 
auseinander, daß die Bildung einer neuen Majorität 
nachgerade ein Seitenstück zu der Quadratur 
Eirkels geworden ist.

Wie dem „Frankfurter Journal" aus Wien 
geschrieben wird, hat das alfonsifche Pronunciamiento 

\ dort die Anhänger gewisser Depossedierten sehr er- 
; schüttelt. Man will von dieser Seite, daß dem C a r li s- 

« us  keine wie immer gearteten Dienste mehr ge 
I mistet werden sollten. „Die betreffenden Herrschaften 
$ ließen jenen Personen, die für den „Kämpfer für 
r Thron und Altar" wirkten, mittheilen, daß sie früher 
I für das monarchische P r i n c i p  wohl Opfer 
I bringen konnten, daß sie aber, nun dasselbe in Spa> 
I  nien gesiegt und zur Geltung gekommen, zu weiteren 
|  Leistungen sich nicht mehr veranlaßt fänden. Am 
/ allerwenigsten würden sie aber in der Lage sein, einem 
|  Kampfe ihre Unterstützung angedeihen zu lassen, der 
l  «egen den König eines Landes geführt würde. Die 
l  Bedeutung dieses Entschlusses wird man erst er- 
i messen können, wenn man hört, daß bisher von Wien

allein drei Millionen Gulden 
Carlos zugegangen sind."

dem „König11 Don

Zur Tagesgeschichte.
— Von den neugebildeten 42 K i r c h e n g e m e i n -

den im benier Jura haben bereits 33 aus Grund der neuen 
Kirchengesetze Kirchen-Äemeinderäthe gewählt und sich in den 
Besitz der Äirchengitter gefetzt. 25 Gemeinden sind bereits 
mit ständigen Seelsorgern versehen, welche fast alle definitiv 
angestellt sind. Die benier Regierung kann demnach mit 
dem Gange der Dinge im Jnra zufrieden sein.

D ie  S e l i g s p r e c h  n n g  der  J u n g s r a u  
von O r l e a n s .  Der Prozeß des Heldenmädchens von 
Domremy wird mit Schnelligkeit weitergesührt. Das Kirchen- 
tribnnal, welches streng nach den canonischen Vorschristen 
zusammengesetzt wurde, ist derart mit den Arbeiten deö 
Prozesses überhäuft, daß der Bischof in Rom um die Er> 
laubnis eingekommen ist, Erjatzrichter ernennen zu dürfe«. 
Fortwährend treffen Zeugen ein, die zu gunsten der Selig. 
Iprechuug deponiere». Msgr. Dupanloup selbst kam am 
Tage seines Jubiläums vor die Schranken des Gerichtes, 
um eine äußerst wichtige Miltheilung zu machen. Der Aus- 
gang des Prozesses ist kaum zweifelhaft. Der Wunder und 
Zeichen hat man nach Hunderten zu sammeln gewußt, haupt­
sächlich aus der lothringer Gegend.

J e s u i t i s c h e  R o h h e i t .  Der „Abwehr" wird 
auö Mariaschein geschrieben: „Bekanntlich verweigerte die 
hochwiirdige Ortsgeistlichkeit durch V1/, Jahre in unserer 
Eommnnal-Bolksschnle den religiösen Unterricht, infolge dessen 
wir aus Beifügung der Kirchenbehörde» endlich mit einem 
Mitgliede der Gesellschaft Jesu zu diesem Zwecke beglückt 
wurden. Diese Bollsschule besuche« nun auch die Kinder 
eines Israeliten, und zwar in der Weise, daß sie vor Be 
ginn der Religionsstunde das Schnllocal verlassen. Vor 
wenigen Tagen kam nun der Mann, welcher das Wort 
Gottes, sowie Menschenliebe und Demuth lehren soll, in die 
Klasse und während der kleine li. R. bereits den Rock halb 
am Leibe hatte und seine Sachen zusammenpackie, zerrte 
ihn der würdige Jesuitenpater Muck ans der Bank, wars 
ihn gegen die Schnltasel und sodann in der rohesten Weise 
zur Thllr hinaus, aus welcher ihm ein Mitschüler die Mütze 
nachspedieren mußte. Das war der Beginn des DieligionS 
unterrichte« l -  Den armen mißhandelten und weinende« 
Schüler traf auf der Treppe einer feiner Lehrer, und war 
dieser nicht wenig entrüstet über die Herzlosigkeit dieses 
Pfaffen, der für sein rohes Verfahren keinen anderen Grund 
anzugeben weiß, als daß er den Anblick emes Andersgläu 
feigen nicht gut vertragen kann. Der Ortsschnlrath, über 
den Fall verständigt, nahm sofort hierüber ein Protokoll auf 
und er juchte in einer länger» Eingabe an den Bezirks- 
fchulrath in Aussig inständigst um Enthebung der Jesuiten 
von dem Religionsunterrichte an der LommunalvolkSschule.

Local- und Provinzial-Angelegenheileu.
Original-Corresponden?.

J ll. Feiftri;, 21. Jänner. I n  der in der Nähe von 
Feistriz gelegenen Ortschaft Dorneg kommen noch immer 
Seuchenfälle an Rindern und Schafen vor und im Momente, 
wo ich schreibe, werden aus dem verseuchten Hose des Joses 
Beninger 86 Schafe commissionell geschlachtet und verscharrt. 
Diese traurigen Zustände sind geeignet, eine allgemeine 
Mutlosigkeit hervorzurufen und man denkt mit Bangen 
an das, was noch komme« wird. Bei dieser Selegenheit 
kann ich aber nicht umhin, auch das Borgehen der löblichen 
Seuchencommisston einer Kritik zu unterziehen. Es fällt 
nemlich aus, daß man sowohl die Häute als auch das Fleisch 
des mit kranken Thieren in Berührung gekommenen BieheS 
verkaufen will und wenn sich kein Kauflustiger findet, ganz 
einfach verscharrt. Ist nun ärztlich conftatiert, daß da« 
Fleisch dieses BieheS genießbar ist und kann man solche» 
nicht verkaufen, so wäre es doch billig, dasselbe an die vie­
len Armen dieses Bezirkes zu vertheilen, was man jedoch 
zu thun unterläßt. Im  weiteren hat man die zur Der- 
scharrnng dieser Thiere bestimmte große Grube vor der Ort­
schaft in nächster Nähe der Bezirksstraße derart schlecht postiert, 
daß die Uebersührung des Viehes und des Düngers aus 
den Stallungen über dieselbe vor fich geht und demzufolge 
mit Pferden bespannte Lastwagen, die von der Poik mit 
Klötzen für Feistriz bestimmt, an diesem Punkte anlangen, 
die Holzwaren abladen und leer nach Hause fahren müssen. 
Hier ist wahrlich ohne Ueberlegung in sanitärer Beziehung 
und ohne Rücksichtnahme auf das arme Bolk vorgegangen 
worden, welches bei dieser schlechten Zeit, von der Steuerlast 
erdrückt, sich auch nicht einen Kreuzer auf Salz verdienen 
kann. Daß unser industrieller Ort darunter sehr leidet, ist 
gewiß, und wenn es nicht bald tesser wird, so gehen auch 
wir der allgemeinen Verarmung rapid entgegen.

Bei den Handelskammerwahlen haben wir trotz starker 
gegenteiliger Agitation im verfassungstreuen Sinne gt» 
wählt und erwarten, daß die von uns gewählten Männer 
auf Feistriz, als ten zweiten industriellen Ort Krams, rück­
sichtlick der Hebung »er darniederliegcnden Industrie ihr 
besonderes Augenmerk richten werden.

Stei«, 20. Jänner. Vergangenen Sonntag gegen 
8 Uhr abends versammelte fich das tanzlustige Publicum 
in den festlich und geschmackvoll decoriertcn Räumlichkeiten 
des Lcsevereins. Ein «ranz reizender Damen in sehr ge­
wählten Toiletten schmückte das Fest, fo daß fich das Auge 
des Beobachters eher in den Salon einer Großstadt als iu 
in das Tanzlocale des Lesevereins eines kleinen Städtchens 
versetzt fühlen konnte. Der Oberst des 46. Linien Jns.-Re- 
girnents, Hanke Ritter v. Hankenstein, mit den Stabs- und 
Oberossizieren seines Regimentes, sowie Offiziere anderer 
Truppenkörper beehrten das Kränzchen. Der Beamtenkrei« 
wurde durch drei Mitglieder vertreten. Die MarSföhne 
bewegten sich in der heitersten Laune und huldigte»

>o'

deren Wiege nicht fern von uns, im „grünen" 
Nachbarlande stand; oder endlich jene schöne glut­
äugige junge grau, deren Ebenholzhaar mit dem 
Meergrün ihrer Toilelte in so lieblichem Coutraste 
stand? Ja, wer die vielen vielen Oder, die gewiß 
so mancher unserer Leser noch hieherzusetzen wüßte,

Ä  ü ® * * ! wäre eine stattliche Reihe; 
8 och mit Recht der alte Erfahrungssatz: quot 
horrnncis, tot senteutiael Es steht aber auch ge
schrirbcn: t o , „  „V if!, t a U  '
deinen Vorwitz — und so wollen wir denn auch, 
dessen eingedenk, dieses gefährliche Streilterrain ver> 
lassen, indem wir die endgiltige Entscheidung dar» 
über jedem einzelnen Betheiligten überlassen. Möge 
dann jeder selbst zusehen, wie er herauskömmt. — 
Kurz vor Mitternacht, nachdem zuvor noch eine von 
Vtn. Kapellmeister Schinzl eigens für diesen Abend 
komponierte und den latbacher Juristen gewidmete 
»Juristenball-Mazur" gespielt und sehr beifällig aus­
genommen worden war, kam es zum Cotillon, der 
v« der großen, sich auf mehr als 90 belaufenden 
wnjohl von Paaren, natürlich in beiden Sälen 
getanzt wurde und in einer seitens der Damen sehr 
TWßig benützten Damenwahl seinen Abschluß fand.

Raststunde, die man dazu benützte, sich
Effelds wohlbekannter Rüche und Keller die

nöthige Stärkung zu ferneren Parquelthaten zu holen, 
riefen die ersten iviedererwachlen Walzerkiage die 
gesummte junge Welt schleunigst in den Ballsaal 
zurück, wo sich gar bald dasselbe rege Leben von 
vorhin wieder einstellte und von da an ununter­
brochen mit unverminderter Lust und gleidjgeblie« 
benetn Feuer bis zu früher Morgenstunde erhielt. 
Schon zeigte sich allenthalben leises Dämmerlicht, 
als die l-tzte Schmllpvlka noch den »aal durchtoSle 
und erst mit deren letztem Geigenstriche die bis zum 
Schlüsse treugebliebenen Paare den Tanzsasl ver­
ließen, mit einem wehmülhigen Abschiedsblicke zwar, 
aber andererseits auch bereichert mit einer schönen 
und angenehmen Rcminiscenz. Und daß diese bei 
den Damen das Jahr übet nicht erblasse, sondern 
hie und da ausgefrischt und wacherhalten werde, 
dafür hat das galante Comiiö schon du ch die aus 
dem Eisert'schen Atelier Heimgegangenen eleganten 
Actenfascikel bestens gesorgt, die jeder Tänzerin 
beim Entröe als Juristenballspende überreicht wur­
den und allen gewiß noch recht lange angenehme 
Erinnerungszeichen an froh verlebte Stunden blei­
ben werden. — Und gleichsam als wäre es allen, 
die diesem schönen Feste beiwohnt, leid gewesen, es 
schon „so frühe" verlassen zu müssen, sammelten 
sich die Tapfersten der Tapferen (und unter ihnen

auch gar mancher liebliche Mädchenkopf noch) in 
den anstoßenden Nebenlocatitäten jetzt erst recht zu 
einem gemächlichen Schlußplausche, um bei einer 
Tasse Thee ober einem Glase wärmenden Punsche- 
all’ die erlebten Bilder noch einmal Revue pas­
sieren zu lassen und in dankbarer Erinnerung de- 
Genossenen dem Gelingen des — so Gott will — 
nächstjährigen Juristenballes ein herzliches und. auf» 
richtig gemeintes „Prosit" entgegenjurufen.

Und mit diesem Gruße, dem auch wir un» 
aus vollstem Herzen anschließen, wollen wir tiefet 
bescheidene Ballgemälde enden, nicht ohne jedoch vor­
her noch den liebenswürdigen Gastgebern und vor 
allem natürlich ihrem rührigen Comil6 für den be* 
reiteten schönen und genußvollen Abend im Namen und 
gewiß auch im Sinne aller erscheinenden nicht rechte« 
gelehrten Geladenen den herzlichsten Dank abzustatten 
und — da ja nach Göthe's Tafso bekanntlich nichts 
indiScret, sondern „alles erlaubt ist, was gefällt" 
— erwartungsfreudig hinzuzufetzen:

Auf Wiedersehen denn, — im nächsten Jahr!
Laibach, 23. Jänner 1875.



Ltrpfichortn im vollkommenen Maße. Die Lokalitäten waren 
derart gefüllt, daß in der Raststunde ein Theil des Pu> 
blicumg sich in die unteren Räumlichkeiten versitgen mußte, 
wo junge Bürger und Bürgerssöhne, die bei der letzten 
«ewerbekammerwahl libesal gewählt, dem hiexortigen jßttrgtr« 
meiper ihre Sympathien dadurch tundgaben, daß sie ihn in 
die Ahe hoben und hoch leben ließen.

Die Gesellschaft bewegte sich sehr lebendig und erst in 
den stützen Morgenstunden trennte sich dieselbe in der hei­
terten Stimmung und vom besten Wunsche beseelt, in der 
kürzesten Zeit wieder eine solche Unterhaltung zu erleben.

Küche, Getränke und Bedienung ließen unter der Lei­
tung des neuen Casinorestanrateurs Herr Josef Mencinger 
nichts zu wünschen übrig

Sonntag Ken 31. d. wird wieder ein Tanzkränzchen in 
den LesevereinSlocalitäten stattfinden. Montag den ersten 
Februar wird ebendaselbst der Unterosfiziersball des hier 
statsonierten Bataillons abgehalten. Bei beiden Unterhalt 
tungen wird die Militärcapelle des 46. Linien Jnft.-Reg. 
milwirken.

' W ir Steiner haben somit auf alles andere vergessen 
und ftefjt aus der Tagesordnung „P rinz Tarneval."

Der Gartenbauvereiu 
besitzt eine nicht geringe Anzahl von HülfSmitteln, 
an welchen die Mitglieder durch Anschauung und 
Studiüüt fich RathS erholen könnten, wenn diese 
Gegenstände denselben nicht außer dem Bereiche 
laM . So ist da» .Arnoldische Obstkabinet* für den 
Pomologen von hohem Interesse sowie für jeden 
Gartenfreund die Fachschriften, deren eine große 
A ti^hf gehalten wurde. Aber diese liegen, wie viel­
leicht auch manche Berichte von Schwestervereinen 
„tticchlvtttoabrt unter Schlüß und Riegel", entzogen 
den Augen der Profanen. »Es fehlt an einem Ber- 
einslocale", so läutet stet« die Ausrede. Als ob 
Laibach wirklich so arm an Localen wäre, daß, wenn 
aut ‘tittrfltsch darnach geforscht würde, nicht eines 
arfftntfei&en sein sollte'! Aber freilich, das Interesse 
daran ist aus mancherlei Gründen abgestumpft wor­
den. Der letzten Generalversammlung ist in dieser 
Richtung vorn Herrn Obmann ein Anerbieten ge« 
macht worden, welches wohl dankbar und freudig 
arttüttdjttttit wäre, aber dann möchten wir auch 
bitten, daß bet nöthige Impuls zur möglichst aus- 
giebigen Benützung dazu gegeben würde.

' Die Bertheilung von Sämereien, Pflanzen 
u. f. w. an die Bereinsmitglieder ist durch den zwei­
jährigen Schlaf leider ebenfalls ausgefallen. Für 
dik meisten Mitglieder übt eine solche Bertheilung 
einen besonderen Reiz aus, besonder», wenn dem 
Wunsche der Einzelnen möglichst entgegengekommen 
wtfb. Das Frühjahr mit seinen verschiedenen Be­
dürfnissen rückt näher und der Ausschuß dürfte wohl

Nur einen Tag die Wahrheit.
(Aus dem Englischen.)

IV.
Neue C a l a m i t ä t e n .

(Fortsetzung.)

Sie hat jedenfalls Vergnügen davon, daß ich 
eS sage, sie hat mich dann noch einmal so lieb, und 
spart noch einmal so viel für mich zusammen

DaS hätte ich nicht von dir oermuthet, Lizzy 
rief Monist unwillig aus, ich dachte nicht, daß da 
so eigennützig und gefühllos wärest!

Es ist Tein Eigennutz, es ist Verstand, es ist 
keine Gefühllosigkeit, es ist Achtung, die ich für 
meine Taute hege, und wenn du, Ritter von der 
Wahrheit, das wirklich so schlecht findest, so finde 
ich eS noch viel schlechter, die Leute zu beleidigen, 
die lins ernährt und groß gezogen haben!

S till, Lizzy, still davon, ich muß dir jetzt noch 
etwas anders mittheilen, denn mein Leidensregister 
ist noch nicht ju Ende!

Was, noch nicht! nun nach dem Vorangegan­
genen wird mich nichts mehr wundern.

Joses erzählte ihr nun auch daS betrübende 
Eteigni» mit feinen Principalen und schloß mit 
Len Worten:

vor Schluß der Functionsperiode feiner dreijährigen 
üppigen Thätigkeit noch einmal an die Mitglieder 
denken; trotzdem dieselben ein Jahr von den Jahres­
beiträgen befreit waren, werden sie jedenfalls eine 
Aufmerksamkeit seitens des Ausschusses zu schätzen 
wissen.

Die Förderung des für unser Land wichtigen 
feinen Gemüsebaues, sowie der Samenerzeugung, ist 
ein Punkt, den wir bereits schon erörterten, und 
dessen Aufnahme in die Statuten der Idee der 
„feinen Gemüsezucht" entsprang. Die Samenerzeu­
gung stößt aber in Krain, vorwiegend in Laibach 
und Umgebung auf besondere Hindernisse und diese 
find die überaus feuchte Temperatur des Herbste-, 
welche für spätreifende Samen höchst ungünstig 
wirkt. Jnbezug auf diesen Passus ist noch gar 
nichts geschehen. W ir machen hier auf einen Haupt­
kulturzweig Krain« aufmerksam, das Kraut. Dieses 
wird in ganz vorzüglicher Qualität kultiviert und 
bildet einen bedeutenden Handelsartikel. Diese« 
krainer Kraut könnte aber noch bedeutend verbessert 
werden. Hat der Ausschuß de« Vereins je etwas 
in dieser Richtung gethan? Unseres Wissens noch 
nie daran gedacht!

Eine fernere Aufgabe soll die Mitwirkung zur 
Heranziehung geschickter und zuverlässiger Gärtner 
und Gehilfen sein, ferner: Aneiferung von Privat« 
Gartenbesitzern zur Bewerkstelligung nützlicher, die 
Gartenkultur fördernder Einrichtungen, sowie Auf. 
munterung zur Gründung von Kunst und Handels­
gärtnereien und Unterstützung solcher sich bildenden 
Unternehmungen wollen wir unerörtert lassen, um 
endlich beim letzten Punkte uns noch ein wenig auf­
zuhalten :

Benützung und V e r b r e i t u n g  aller wichtigen 
Entdeckungen und Erfahrungen de« In -  und Aus­
landes über Gartenbau und die damit verwandten 
Gegenstände, dann Anknüpfung und Erhaltung eine« 
regen Wechselverkehres mit gleichartigen Vereinen 
oder bewährten Garten-EtablissementS des In - nnd 
Auslandes. Wenn man „wichtige Entdeckungen" und 
Erfahrungen benützen und verbreiten will, muß man 
vorerst trachten, solche zu acquirieren. Solche können 
entweder erworben werden durch Mitteilungen in 
Zeitschriften oder durch Privat erkehr, und zur Ver­
breitung im engeren Kreise gehört unbedingt dazu, 
daß das Secretariat des Vereins fich die Mühe 
nimmt, einige Stunden im Monat die Feder in die 
Hand zu nehmen und wir können dem Secretariat 
die Versicherung geben, daß das Papier sehr ge­
duldig ist, sich viel darauf schreiben läßt, wenn 
„Wollen und Können" sich vereinigen.

Wenn jedoch nicht einmal die Correspondenz 
mit den Schwestervereinen beantwortet wird, wa«

Und nur weil ich die Wahrheit gesprochen, 
Lizzy, habe ich meine Stellung, die gerade eine so 
vorteilhafte zu werde'n versprach, eingebüßt.

D ir ist vollkommen Recht geschehen! schrie 
Lizzy wüthend. Du tuußt wohl deinen Verstand ver­
loren haben! Isis nicht genug, das Geschäft zu 
ruinieren ? Ich würde es den Leuten gar nicht ver­
denken können, wenn sie dich als Verleumder ver­
klagten. Was soll aber jetzt aus dir werden?

Das wissen die Götter, ich nicht!
Eines weiß ich aber! Hättest du die geringste 

Rücksicht auf mich gehabt, so hättest du dich nicht 
einen Monat vor unserer Hochzeit an den Bettel­
stab gebracht.

Wie Lizzy! auch du kannst mich tadeln, weil 
ich die Wahrheit spreche? frug Josef vorwurfsvoll.

Ach was, Wahrheit! erwiderte Lizzy hitzig. Es 
ist der höchste Grad von Wahnsinn, den Kunden 
die Wahrheit zu sagen. Die Leute können so etwas 
gar nicht verlangen. Wahrlich, es ist wirklich lächer­
lich ! Wenn wir unseren Kunden erzählen wollten, 
wie viel nachgemachte Sachen sie für echie Pariser 
kaufen, wir müßten morgen schon Bankerott machen. 
Die Welt will nun einmal betrogen fein und ver­
langt gar nicht die Wahrheit wissen.

Traurig genug, seufzte Morriß. Nach den Er«

man doch im gewöhnlichen Leben als von (sittc uni 
Anstand gefordert bezeichnet; wenn sich die Verein* 
an Private um nähere Auskunft in VereinSfacht« 
wenden müssen, was soll man davon denken? U«1 
fere unmaßgebliche Ansicht ist, daß der Posten einti 
SecrelärS bei einem Vereine der wichtigste uni 
ehrenhafteste ist und wohl Jedermann, der zu fotĉ etf 
Posten berufen wird ober sich darum bewirbt, wo§ 
erst seinen guten Willen und seine Fähigkeit» 
prüfen soll, ehe er eine solche wichtige Stellung fl»1 
nimmt, damit nicht später durch Lauheit und sonstig 
Unterlassungssünden der ganze Verein blamiü 
wird. In  allen Vereinen, wo die leitenden Auf 
schußmitglieder ihre Functionen als Ehrenposten a> 
sehen und nicht dafür gezahlt werden, überniuill 
jedes Ausschußmitglieü freiwillig Pflichten, und dti 
sollten umsomehr als heilig angesehen werden. Uni 
solchen Umständen konnte freilich von einem Wechs« 
verkehre mit ändern Vereinen rc. nicht die Rede sd 
und der krainische Gartenbauoerein hat sich et) 
noch keinen Namen machen können. Wir haben n« 
nicht das Vergnügen gehabt, ein SlerbenSwörtch 
von unserem Secretariat oder auch nur die Sp 
eines Berichtes irgendwo gedruckt zu lesen, sel! 
noch nicht von der letzten Generalversammlung, o 
gleich der Wunsch deutlich genug zu erkennen j 
geben wurde. Wir verweisen hierbei noch auf § S 
der Statuten, wo es heißt:

„Berichte über die ordentliche Generalversami« 
lung, sowie über andere Versammlungen ober Z« 
sammenkünfte des Vereins werden in den öffentlich» 
Blättern bekannt gegeben, die Mitglieder erhalt» 
auf ihr Verlangen Seperatabdriicke dieser MilthÜ 
langen. "

!
— ( Z u r  R i c h t i g s t e l l u n g . )  Vom Präsidium W 

k. k Forst- und Dvmänendirection in Görz geht uns ft* 
gendes Schreiben zu: Auf Grund des Art. I I  des Gesell 
vom tü. Oktober 1868, R. G. Bl. N r. 142, wird von Am>l 
wegen ersucht, die im „Latbacher Tagblatt" Nr. 8 
12. Jänner l. I  unter den Local- und Provincial-M^ 
legenheiten aufgenommene Notiz (Forst- und Domänt'1’ 
Amt) dahin zu berichtigen, daß infolge Entscheidung l'1 
hohen t f. Ackerbauministeriums, Z. 11198 de 1874, ^  
Forst- und Domänen-R e n t a m t  in Jdria mit 31. 
zember 1874 aufgelöst und dessen Geschäfte an die t I 
BergdirectionSkaffe daselbst übertragen wurde», was mit de» 
Bemerken zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird, daß al’ 
das idrianer Forst- nnd Toniäne»-R e n t w e s e n betreffe« 
Zuschriften an die Bergdirection in Jdria zu rid ten (W 
welche die BergdirectionSkaffe entsprechend verständigen mit1
— In  Nr. 8 deS „Laib. Tägblatt" ist ferner unter de»! Ti^ 
Forstservituten wörtlich angeführt, daß „in  ganz Inn«1 
Österreich nur die Staatsforste von J d r i a  in Ä r a ' 1

fahrungen, die ich heute gemacht habe, kommt i  
mir fast auch so vor.

Doch vor allem, Herr WahrhkitSfreund, tt 
klären Sie mir das Räthsel, wie es kam, daß 31 
Gewissen so plötzlich ’ erwacht ist. Der Himtrt< 
weiß, wie oft du mich schon belogen hast!

Ich dich belogen! schwebte wieder auf Josif1 
Lippen, aber er erinnerte sich, daß er sie häufig 
den Augenblicken leidenschaftlicher Zärilichkrit feilt*1 
Engel, sein Leben, seine Seele genannt hatte; all« 
mußte er fich gestehen, stets nach Ablauf einer fi1! 
chen vorübergehenden Geistesstörung die Unwa« 
heit solcher Ausrufe eingefehen zu haben. Im  Grui^ 
genommen war ja überdies auch Lizzy doch nid)*' 
anderes als ein recht hübsches Mädchen, dem'*1 
von ganzem Herzen zugethan war. Er antwortt" 
deshalb ganz k'einmüthig:

Allerdings, Lizzy, du hast recht, ich habe W 
sehr häufig belogen.

Das nenne ich offenherzig, spottete Lizzy, 1 
war wohl auch nichts anderes als eine Lüge, >l|f 
du mir deine Liebe gestandest ?

Nein, Lizzy, das war die Wahrheit, denn » 
liehe dich wirklich!

So, wirklich! Nun ich bin dir recht danE 
dafür; inwiefern hast du mich denn eigentlich belogt



<jänjlid) jci'bitutdfrei ftno." I n  der Nachweisnng S. 105 
Theil 2 des Berichtes des Ackerbauministeriums ist eben 
unter Post 8 ausdrücklich der Jahresbeirag der aus den 
Stratsforsten Jdria lastenden Servituten mit dem Werthe 
von 4476 Gulden angeführt, was zur Vermeidung von 
Missverständnissen hiermit von Amtswegen berichtigt wird.

— ( D r  B l e i w e i s  un d  — d i e  Katze.)ZDa die 
bewußte Bolksausregung im Lande infolge des Ausfalles 
der Handelskammerwahlen, von der Dr. Bleiweis soviel ge­
fackelt, sich noch immer nicht zeigen w ill, so versucht der 
„Vater der Nation" eine andere Rechtsertigung seines Liigen- 
telegrammes an den Handelsminister, eine Rechtsertigung, 
die in dem Satze gipfelt: Schaut doch die Katz denj Bischof 
an (se macka skofa pogleda!) warum soll nicht Dr. Blei­
weis dem Handelsminister telegraphisch ein bishen blauen 
Dunst vermachen ? Diese Logik, glauben wir, kennzeichnet 
den Mann genügend, der das Höchste geleistet zu haben ver­
meint, wenn er die Thatsachen rund wegleugnet und uns 
„unverschämte Lüge" u. s. w. vorwirft. Weiterhin soll eine 
Rechtfertigung seiner Lügendepesche darin enthalten sein, 
daß Herr «leiweis 14 Beschwerden von klerikalen Gemeinde 
ämtern zum besten gibt, die darüber Klage führen, daß die 
Wahtzettel nicht in ihre Hände gelangt sind und damit den 
geistlichen Agitatoren das Handwerk gelegt war. Wahrschein­
lich ist es nur eine Vergeßlichkeit des Dr. Bleiweis, des 
wohlbestallten Wächters der „öffentlichen Moral" und der 
Gesetzlichkeit, wenn er es unterläßt, auch jenen Paragraph 
der Wahlordnung zu eitleren, welcher Pfarrer und Kapläne 
berechtigt, die Gemeindeämter zu bestürmen, die Auslieferung 
der Wahlzeitel zu verlangen, in die Familien einzudringen, 
die Austräger zu überfallen und ihnen Wahlzettel, Legiti­
mationen und Zustellnngsbögen mit Gewalt zu entreißen.

— (M in is te r Häfele. )  Die gute Tante „Danica" 
wird schon altersschwach und vergeßlich. Selbst der Lieblings­
minister der Schwarzen in der noch gar nicht so fernen 
Aera Hohenwart, der aus Schwaben verschriebene Katheder­
socialist und Handelsminister im Jahre 1871, Herr Schaf f te,  
ift ihrem kurzen Gedächtnis bereits entfallen und paradiert 
in der letzten Numm:r der „Danica" als „Minister Häsele," 
unter welchem die ersten Erhebungen gegen Ofenheim be­
gonnen haben. Wenn ferner „Danica" so menschenfreund­
lich ist und den Ofenheim sammt Anhang den Liberalen in 
die Schuhe schieben will, so müssen wir diese Bescherung 
schon dankbarst ablehnen und den Pontusritter mit seinem 
Schweife von polnischen Fürsten, Grasen und Schlachzizen 
den Ultramoiitanen lassen. „Danica" sagt ja selbst, daß 
Ofenheim die Znrnnthnng des Ministers Banhans, er möge 
in Böhmen ein Gut kaufen und die Stimmen der liberalen 
Großgrundbesitzer vermehren helfe«, auf das entschiedenste 
znrückgewiesen habe.

— ( V e r ä n d e r u n g e n  i m  S  t a a t s b a ud i e n st e.) 
Der k. k. Oberbauraih Herr Karl S  ch a u n, b n r g wurde 

; zur Dienstleistung im Ministerium des Innern berufen;
ernannt wurden die Herren: Oberingenieur Karl P o m p e  

. Baurache, die IngenieureFranzH auß, J o  s es Lein

m ü l l e r  und Heinrich P i l z  zu Oberingenieuren und 
die Bauadjuncten Ernst Go ß l e r  und Äonroh G r i m m  
zu Ingenieuren für den Staatsbaudieiist in Ärain.

— ( Z um Unglücksfal l e i m  L i v i l sp i t a l e . )  
W ir werden ersucht die Notiz bezüglich des Unglücksfalles 
im Eivilspilale dahin zu berichtigen, daß der betreffend e 
Diener vom Haus- und nicht vom Kirchendache herabge- 
stürzt ist. Demselben wurde lediglich der Auftrag dahin ei« 
t&eitt, einen Eisklumpen iu der Dachrinne mittelst einer 
Stange durch das Gaugfenster des 2. Stockwerkes zu be­
seitigen. Der Unglückliche stieg jedoch eigenmächtig und ohne 
von jemanden gesehen zu werden auf das Dach selbst und 
fiel herab

— ( V o r t r ä g e  sü r  L e h r e r  und  L e h r e r i n -  
» c n ) M it den in der Schnlzeiiung vom 10. d. M . ange* 
kündigten Vorträgen für Lehrer und Lehrerinnen hat Herr 
Professor W. V o ß begonnen. Sonntag den 24. Jänner 
um 11 Uhr Vormittage im Dicalfchulgebäude (Ehemiefaal) 
setzt dieselben Herr Pros Knap i t sch  fort und wird über 
Metalloide sprechen. Diese Vorträge dauern bi« Ostern, und 
zwar abwechselnd über Naturgeschichte und Chemie m der in 
der „Schnlzeiiung" angegebenen Reihenfolge.

— ( E i l pos t zü ge nach I t a l i e n . )  Die Südbahn­
gesellschaft hat bekanntlich seit dein 1. Oktober v I .  zwischen 
Wien und CormonL Eilpostzüge eingeführt und Damit die 
Fahrt nach und von Ita lien roejeiitlich abgekürzt, indem 
seither die Fahrdauer von Wien beispielsweise bis Rom 
(1410 Kilometter) mir 44 Stunden und zurück 44'/» Stun­
den beträgt. Bei 6cm von Wien (um 1 llhr 38 Minuten 
nachmittags) abgehenden Eilpostznge stand überdies eine 
noch weitergehende flicfcuctiou der Fahrdaner nach Rom in 
Aussicht, sobalD aus den italienischen Bahnen jene Fahr- 
ordnnng eingeführt sein würde, um deren Zustandekom­
men sich die Südbahn behufs Herstellung der möglichst 
günstigen Verbindung bemüht hatte. Diese Fahrordnung ist 
auf den italienischen Bahnen nunmehr, und zwar am löten 
Jänner, ins Leben getreten und beträgt gegenwärtig die 
Fahrdaner des Eilpostznges von Wien (1 llh r 38 Minuten 
nachmittags) bis Rom nur 42 */* Stunden.

Hotel Elefant. Malic, Weinitz. — Rosenberz, Graz. — 
Breyer, Earlsstadt. — Rujik, Fiume. — Reinecke, Kfm.» 
Leipzig. — Bolle, Laase. — Blau, Kfm., Kanija. — 
Baron Schweiger, Wartenberg. -  Äuhtt, Reis., Wien. 
— Graf Pace, Ponovii.

Hotel Europa. Sänger, Kfm., K ling« und Kuntz, Wien. 
Baiertscher Hof. Paulik, Triest. — Werbetitfch Maria 

und Langer Helena, Graz.
Mohren. Petnik, P riv., Szardahely. — Jakussi, Priv.» 

Fiume. — Smreker, Bes., Schwarzenberg. — Modic, 
Bes., Polica. — Kottnik, Steier.

Witterung.
La i bach ,  23. Jänner.

Herrlicher Morgen, heiter, Sonnenschein, schwacher 
W. Wind. T e m p e r a t u r :  morgens 6 Uhr — 46®, 
nachmittags 2 Uhr +  2-4° C. (1874 +  5 3«; 1873 
-f- 2-9° C.) B a r o m e t e r  im raschen Steigen 736 82 M il­
limeter. Das gestrige Tages mittel der Temperatur +- 4 0* 
um 6 0° über dem 'Jiotmale; der gestrige Siiederschlag 
5.20 Millimeter Regen.

Verstorbene.
Den 22. Jänner. Elise Sima, geb. Jölly, k. k. Be- 

zirksschnlinspectorsgemalin, 29 I . ,  S t Petersvorstadt Nr. 
18, Miliartnbercnlose. — Anna J n g lii, BezirksdienerS- 
gattin, 36 I . ,  Eivilspital, Kebärmutterkrebs.

Als unterstützende Mitglieder der laibacher 
sreiw. Feuerwehr

leisteten den Jahresbeitrag pro 1875 :
Herr Smole Michael .............................mit 10 fl.,

,, Auer Georg ........................................   7
„  Bellina Ferdinand ....................... „  1U

Frau Siecher J e a n e tte ............................ „  10
„  Luckmann Jeanette .......................„  5
„  Pol M a r ia ...................................... „  5

(Wird fortgesetzt.)

Angekommene Fremde.
Am 23. Jänner.

Hotel T tad t W ien. Beck, Ji'aus, Kaufleute, Ott, Reis 
Beimanu, Sieber, Vogel und Senski, Wie». — Find, 
Hoflieferant, und Schwarz!, f. k. Major, Graz. — Petti 
neüo, Kfm., Triest. — M uuzl, ,iugenieurswitwe, Kla 
genfurt.

Theater.
Heute: Gastvorstellung der Localfängerin Frl. Friederike 
B e lla r. Therese Krones. Komisches Lebensbild mit Ge­

sang in 3 Acten von Karl Hafner.

Morgen sloveniscke Vorstellung.

Telegramme.
Wien, 22. Jänner. Im  Herrenhause wurden 

mehrere Petitionen um Aenderungen an dem neuen 
Actiengesetze eingebracht. In  der Generaldebatte über 
den Gesetzentwurf, betreffend die Errichtung eine» 
Verwaltungsgerichtshofes sprachen Hye, welcher 
Zurückleitung der Vorlage an die Specialcommission 
beantragte, um einige Verbesserungen daran vorzu­
nehmen, sofort rie Minister Unger und Lasser für 
die Vorlage. Hye zog schließlich seinen Antrag zurück, 
indem er sich Amendements für die Specialdebatke 
vorbehielt. Das Haus beschloß, in die Special­
debatte einzugehen.

Berlin, 22. Jänner. Der Reichstag nahm 
das Landsturmgesetz mit 198 gegen 84 Stimmen 
an. Das Gerücht vom Rücktritte des Finanzministers 
Camphausen bestätigt sich nicht.

Goustautinopel, 22. Jänner. Officiell. Die 
Pforte verzichtete in der Podgorizza-Äffaire auf die 
Bedingung der Aburtheilung der Montenegriner durch 
türkische Gerichte ausdrücklich, womit der friedlichen 
Lösung der ganzen Angelegenheit kein Hindernis mehr 
entgegensieht.

Ich habe dich das süßeste Wesen auf Gottes 
weiter Welt genannt, und das bist du ohne Zweifel 
doch nicht, Lizzy!

So, Herr! Haben Sie mir sonst noch etwas 
zu sagen ?

habe ich dich auch meinen
fiebft'dock mnbt fu r f,tlc!lle Seele genannt, und du 
liehst doch wohl selbst ein, raß derartige Versiche­
rn,lg>.n nur fade und abgeschmackte £üam sind

Du sagtest aber auch, daß du leinen Augen­
blick langer leben wolltest, wenn ich dir nicht mein 
Jawort geben würde; daß war wohl auch eine 
Lüge, wie alles andere?

Elwas ähnliches wenigstens, Lizzy.
So Herr! Unter solchen Bedingungen werden 

Sie doch so gefällig sein müssen, Ihren Hut zu nehmen 
und sich zu entfernen.

Nimmermehr, Lizzy, das werde ich wohl bleiben 
<n! l i  ich dir aber jetzt einmal die reine
■Ibabrhnt einschenken. Obschon ich dich keinen Engel 
und gerade keine Schönheit nennen kann, so bist du 

ungemein hübsches junges Wesen; und wie­
wohl lch keinen Selbstmord begehen werde, wenn du 
dich ion mir lossagen würdest, so muß ich dir 
außer anderen Sachen auch ehrlich gestehen, daß ich

dich wirklich aufrichtig liebe, und daß es mir sehr 
leid thun würde, wenn wir uns veruneinigen sollten. 
Und so beabsichtige ich denn, dir in Wort und Thai, 
sowohl alö Liebhaber als Gemal, stets treu und 
ehrlich zu sein! schloß Josef feierlich sein Bekenntnis.

Jcv fühte mich wirklich sehr geschmeichelt, er­
widerte Lizzy. Sie gecathcn ja ganz ist Pathos, 
Herr!

Niemals habe ich über diesen Punkt gespottet, 
Lizzy; niemals war ee außerdem meine Absicht, dich 
zu lauschen; und im schlimmsten Kalle genommen, 
sind jene übertriebenen Ausdrücke am Ende ooch nichts 
anderes, als die unbewußten, freudigen Ergüsse eines 
glücklichen Herzens!

Natürlich, für mich finden Sie diese Ausdrücke 
übertrieben, Herr M orriß ! Doch wissen Sie, was 
der Bewegrund ist? Sie lieben eine Andere!

Morriß schwieg, denn Vizzl) hatte einen Punkt 
berührt, über den er selbst noch niemals reiflich nach­
gedacht hatte. Trotzdem antwortete er:

Nein, Lizzy, niemand auf der Welt ist mir so 
theuer, als du es mir bist.

Das alles kommt in einem Tone zu Tage, 
als wäre es eine Gnade für mich. Da du aber 
so entsetzlich gern die Wahrheit sprichst, so beant­

worte mir doch einmal ehrlich folgende Frage: Kennst 
du wahrlich kein Mädchen, das du höher schätzen 
könntest als mich, wenn du frei wärest?

Josef fühlte das Blut in seine Wangen steigen 
und mit zitternder Stimme antwortete er:

Vlizzy, hättest du mir diese Frage gestern vor- 
gelegt, so hätte ich sie mit einem Nein beantwortet, 

und ich hätte dich belogen, heute jedoch muß ich 
die Wahrheit sprechen, und deßhalb „Ja". Lizzy, ich 
kenne ein solches Mädchen. — Was, und Sie tjehen 
nicht zu ihr, Herr, und werfen sich ihr zu Füßen? 
schrie Liz;y, indem sie den jungen Mann mit wüthen- 
den Blicken anjah.

Ruhig, ruhig Lizzy! Sei doch vernünftig und 
höre mich ruhig an. Du wirst mich alsdann besser 
verstehen, und mich sicher nicht mehr gehen heißen. Sieh 
einmal, vizzl), wir Menschen haben nun einmal die 
Eigenthümlichkeit, uns nach Dem zu sehnen, was. 
wir doch niemals erreichen können. In  meiner frühesten 
Jugend habe ich ein kleines liebe« Mädchen gekannt. 
Bis zum heutigen Tage habe ich sie zu einer schönen, 
liebenswürdigen Jungfrau heranwachsen sehen; sie 
ist schön ohne eitel, verständig ohne eingebildet, reich 
ohne stolz zu sein. Ja, Lizzy, sie ist in jeder Hin. 
sicht ein vollkommenes Wesen! (Forts, folgt.)



Antwort.
Auf die Zuschrift aus Senosetsch Bum 1. Jänner im 

„Slov. Narod" Z. 2 de 1875 fühlen w ir uns verpflichtet, 
der Wahrheit das Zeugnis zu geben und öffentlich zu erklären, 
daß es eine grobe Lüge ist, daß der f. f. Regiernngs-Con- 
cipist Herr Ritter v. Gntmansthal bei seiner Anwesenheit 
in Senosetsch bei m ir (Johann Gasperi) im Hanse oder im 
Laden war und daß er uns mit Regierungscandidaten aus- 
gesüllte Wahllisten zur Unterschrift vorlegte, sondern, daß 
wir dieselben freiwillig und wohlbedacht eigenhändig ansfüllten 
und unterschrieben, was auch die Wahllisten selber beweisen, 
und sodann demselben zur weiteren Beförderung Übergaben. 
Dem Correspondenten jenes Artikels bemerken wir aber 
noch, daß w ir noch nicht in die Lage kamen uns unserer 
Handlungen zu schämen oder je daran dachten, dieselben zu 
widerrufen, und rathen ihm, sich lieber um die Belehrung 
von Jung und Alt zu kümmern.

Senosetsch, am 20. Jänner 1875.
I .  Gaspari.

pr. Bräu- und Malzfabrik Senosetsch:
Gius. Fano.

Karl Temscher,
(48) Bezi rksschnl inspector .

Die neu errichtete k. k.

Specialitäten-N iederlage
in Laibach, am alten Markt Nr. 15 (k. k. Tabak-Haupt Verlag) 
empfiehlt ihr gut sortiertes Lager dem p. t. Publicum. Be­
stellungen werden pünktlichst ausgesührt, Tarife gratis aus­
gefolgt und auf Verlangen auch versandt. (456)50—23

Mehrere Wohnungen
sind von Georgi an zu vermiethen. Anzufrageu Unter« 
schischka, Haus-Nr. 24, 1. Stock. (36) 3—3

Die

ELIAS HOWEamerikanische

sowie andere Systeme

Nähmaschinen
neu angckommen und wie immer nur in bester 

(Qualität und echt
werden mit 5jähriger Garantie verkauft zu sehr billigen 

Preisen in (26a) 3—3

Aus Krainburg.
Wegen Abreise vet kaufe ich : einen zweispännigen, halb- 

gedeckten Wagen, einen einspännigen Kntschier.Phaöton, ein 
achtjähriges Pferd, 14'/, Faust, guter Geher und fehlerfrei.

(49) 3-1 L- Key er.

m
Bahnhofgasse N r .  117 in Laibach.

Aufträge von auswärts werden bestens ansgesührt. 
reiscourante und Rähproben franco zugesandt.

H  K c u t e  S a m s t a g  den 23. d. K .

D  morgen Sonntag den 24. d.
im

Cafmii-QMasfaton
C O X C E B T

der
O p e r n s ä n g e r - G e s e l l s c h a f t

Mitteregger:
L. Mitteregger, Tenor. Frl. Rosetti, Sän-

«. m '  '  ~ "  --------aetin. V. «Änjchebaner, Charakter - Komiker. 
Kickermann, Bariton Schmettan, Baß. 
Krankl, Gesangs-Komiker. Frau Mitter- 

g  egger, Pianistin. c A
A Anfang 8 Uhr. «ntree W  kr. ° °
3= Das eigene Klavier ist aus der Fabrik
^  Czapka in Wien. (46)

Bestellungen auf alle Arten

H erren-, D am en- und Kinder-
nrw«Mw-wi

ans besten Leinen- und Baumwollstoffen, ton vorziiglichem 
Schnitt, dauerhaft und sorgfältig genäht, nimmt entgegen 
und berechnet zu billigsten Preisen

Woschnagq's Wäschefaörik,
Babnhosga'sse Nr. 117 in Laidach.

Aufträge von auswärts werden bestens ausgeführt »nd 
Muster und Preiscomants gerne zugesandt. (26) 3—2

Steierische

Salmlstcinkohie
von bester Qualität, ohne Geruch, ist fortwährend 

zu haben in der

Gahnhofgasse Nr. 123.
Auch ist daselbst zu haben schönes ganz trockenes

Buchenbrennholz
32 und 36 Zoll lang.

Jedes beliebige Quantum Steinkohle sowie 
ganzes, geschnittenes nud gehacklesHolz wird franco 
ins Hans zngestellt. Um zahlreichen Zuspruch 
bittet (21) 3 -3

Rosman.

:*eoooooeet>oooe<:

Apotheke Miccoli „jmn Engel"
Laibach, Wienerstratze.

Anatherin-Mnndlvafskr und Zahnpulver. Un­
umgänglich nothwendig zur Stärkung des Zahnfleisches, 
zur Erhaltung des Wohlgeruches des Atbems und der 
natürlichen Farbe der Zähne, 1 Flasche 60 kr., I Schachtel 
40 kr.

Brera-Pillen, gegen Verstopfung lind Hämor­
rhoiden, 1- Schachtel 30 tr.

Brescianer lieilsameö Pflaster gegen Quetschun­
gen und rheumatische Leiden. 1 Stück 25 kr.

Carmelitaner-Melissengeist aus Venedig. Eine 
Flasche 25 kr.

Dorsch-Lebertljrnnöl, bi recte aus Bergen in Nor­
wegen bezogen, gesct'mack- und geruchlos. 1 Original- 
Flasche 80 kr.

Echtes Seidlitz- Pulver. 1 Schachtel 80 kr., 
1 Dutzend fl. 6 60.

Elixir ans China und Coca. Der beste bis heute 
bekannte Magen-Liqueur. 1 Flasche 80 kr.

Extrafeines Äieispnlver (parfümiert) ans vege­
tabilischen Substanzen zubereitet, ist von einer heil­
samen Wirkung für die Haut. 1 Paket 10 kr, 1 Schachtel 
40 kr.

Franzbranntwci» und Salz. 1 Flasche 50 kr.
Glycerin-Cr'Mie. Gegen Hautspröde; es gibt kein 

besseres Mittel. 1 Flacon 30 kr.
Himbeersaft, mit Dampf concentriert. 1 Flasche 

60 tr.
Lilienwasser. Der Schatz der Toilette, unum­

gänglich nothwendig für Damen, um die Haut schön, 
weiß und zart zu machen. 1 Flasche 1 fl.

Selbst-Klyttierapparate. Umrat. und Mutter­
spritzen, Suspensorien rc.

Tamarinden-Saft. Wirkt außerordentlich erfri­
schend und auflösend. 1 Flasche 40 kr.

Unfehlbares Fiebermittel. Sicheres Rernedinm 
gegen alle Arten von Wechselfieber. 1 Flasche 80 tr.

Einzige Niederlage in der

Apotheke Piccoli „zum Engel,“
Laibach, Wienerstraße.

Bestellungen werden umgehend gegen Nachnahme 
efsectniert._______________________ (743) 2 0 -8

Niiucherpllpier.
Ein B latt von diesem Papier angeznndet und glimmen 

gelassen oder auf einen heißen Ofen gelegt verbreitet einen 
angenehmen D u ft; zwischen Wäsche gelegt benimmt es den 
Seisengernch und parfümiert dieselbe. Preis eines Packeis, 
enthaltend 18 Blätter, 10 fr. (32) 5—2 ;•

Apotheke „zum Einhorn",
Hauptplatz in Laibach.

Zum Ausfüllen hohler Zähne
gibt es kein wirksamere« und besseres Mittel, ol? die 
Zahn-Plombe von dem f. f. Hofzahnarzt D r .  
«T• GS-* F o p p  in Wien, Stadt, Bognergasse Nr. 2, 
welche sich jede Person selbst ganz leicht und schmerz­
los in den hohlen Zahn bringen tarnt, die sich bann 
feft mit den Zahnresten und Zahnfleisch verbindet, den 
Zahn vor weiterer Zerstörung schützt und den Schmerz

N nathenn-W undw asser
von D r. I .  G . P opp, k. t. Hofzahnarzt in 

Wien, Stadt, Bognergasse Nr. 2,
in Flacons zu fl. 1'40, 

ift das vorzüglichste M ittel bei rheumatischen Zahn­
schmerzen, bei Entzündungen, Geschwülsten und Ge­
schwüren des Zahnfleisches, es löst den vorhandenen 
Zahnstent und verhindert dessen Neubildung, befestigt 
locker gewordene Zähne durch Kräftigung des Zahn­
fleisches; lind indem es die Zähne und däs Zahnfleisch 
von allen schädlichen Stoffen reinigt, verleiht es dem 
Munde eine angenehme Frische und beseitigt den Üblen 
Geruch aus demselben schon nach kurzem Gebrauche.

Anatherin Zahnpasta
von D r. I .  G . Popp. k. k. Hofzahnarzt in 

Wien.
Dieses Präparat erhält die Frische und Reinheit 

des Athcms, es dient überdies noch, um den Zähnen 
ein blendend weißes Aussehen zu verleihen, um das 
Verderben derselben zn verhüten und um das Zahn­
fleisch zu starten. (1) 3 6 - 3

v r  J . G. Popp ’s

Vegetabilisches Zahnpulver.
Es reinigt die Zähne derart, daß durch dessen 

täglichen Gebrauch nicht nur der gewöhnlich so lästige 
Zahnstein entfernt wird, sondern auch die Glasur der 
Zähne an Weiße lind Zartheit immer zuniinmt.

Preis pr. Schachtet 63 fr . ß. W.
Depots in : La i bach bei Petriöiö & Pirker, 

Josef Karinger, Ant. Krisper, Ed. Mahr, F. M. Schmitt, 
E. Blrschltz, Apotheker; sowie in sämmtlichen Apothe­
ken, Parsnmerie- und Galanteriewaren-Handlungen 
Krains.

Wiener Börse vom 22. Jänner.

Staatsfonds. Geld Ware
5perc. Rente, öst.Pap. 70 70-? 0
dto. dto. oft. in S ilb . 7/vbO 7b-60

Lose von 1854 . . . . 103*50 104-
Loie von 1860, ganze 
Lose von 1860, Fünft.

lll*6 (i 111.75
114-50 IW —

Prämiensch. v. 1864 . 137.50 138'-

Grundent.-Obl.
Siebenbürg. 75*70 7 6 '-
Ungarn 7 8 '- 78*25

Actien.
Anglo-Bank............ 129.9.«) 129*ö0
Creditanstalt............ 8/4 75 2*5’—
Depositenbank . . . . m  - 126*
Escompte-Anstalt . . 850*— 8 5 5 -
Franco-Bank . . . . 49 V5 50 *~
Handelsbank............ 6425 64*50
Nationalbank . . . . 943' 945.
Oest. Bankgesells. . . 183 — 185'
U n irn -B ank ............ 101.— 10V25
Bereinsbank............ 44. 44 85
Verkehrsbank. . . . . 96* 96*50
Alföld-Bahn............ lflO-öO 131 —
Karl-Ludwig-Bahn . 
Kais. Elisabeth-Bahn 
Kais. Franz - Äosefsb.

236-25 236*75
1 8 7 - 18 8 -
1 7 9 - 180'-

S taatsbahn............ 293'50 294*50
Südbahn. ............... 127-75 128 25

Pfandbriefe.
Allg. oft. Bod.-Credit.
dto. in 33 I ............

Nation. iS. $8............
Ung, Bod.-Creditanst.

Prioritäts-Obl.
Franz-JosesS-Bahn . 
Oest.-Nordwestbahn , 
Siebenbürger . . . .
S taatsbahn............
Südb.-Ges.zn 500 Fr. 

dto. $vn6

I«0i9 .
Credit - Lose . . . .  
Rudolfs - t'ofe . . .

W achs. (3M°n.)
Augsb. lOOfi.fiibb.B 
Franks. Ivo fl. „
Hamburg..................
London 10 Psd. Steel 
Pari» 100 Franc« . ,

Münzen.
Kail. Münz-Ducaten 
20-Francsstück . . .

treuß. Kassenscheine 
ilber . .

GeldIWa«
9C"ö" 

■- 87''»
•70 94-85 
•— 87.6?

100 SO
95-70 
79-25 

140-10 
108-80 
m-—

164-
14-

98-60
54.10
54-10

1 1 1 10
4420

5-25 '
8-flV
1-64*
105-70

ir.o.75 
96.-- 
-79-75 

140-8» 
109—  
2 2 « ' '

U 5 " -
1450

988»
54.8«
54-8»

111-3»
44 8>

6-26
8-»är;l-W‘»
les.s1-

Telegraphischer (Kursbericht
am 23. Jänner.

Papier-Rente 70-— — Silber-Rente 75-45 — 1860«* 
Staats-Anlehen 111-50 — Bankactie« 952. — Lredit 225'5Ö 

London 111-10 — Silber 10550 — 20-graflC» 
Stücke 8 90.

D r«< een J g .  v. K l e i n m a y r  & Fed.  B a m b e r g . »erleger O t t , m a r  » e m l e r g . T»r die Red»cti»n »era»t>vorllich: K r a n z  S » i t « l e r . ;


